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HELGA DIETRICH 

Interessante kubanische Orchideen: Die Gattung Dilomilis RAF. 

Zu den wenigen Gattuogsendemiteo der Großen Antillen unter den Orchideen gehört 
auch Dilomilis RAF. (besser bekannt unter dem Synonym Octadesmia BENTH.). Drei 
der vier bislang bekannten Arten kommen auf Kuba vor (Verbreitungsangaben von 
BRIEGER in SCHLECHTER, Die Orchideen, 3. Aufl. S. 476 - 477, 1976 sind unvoll­
ständig oder im Falle von D. scirpoidca falsch!). Sie konzentrieren sich ausschließlich 
auf dem Ostteil der Insel mit den Provinzen Gramnä, Santiago de Cuba, Guantänamo 
und Holg1tin. 

Der treffende, aber nornen.klatorisch unhaltbare Gattungsname Octadesmia leitet sich 
von acht vorhandenen Pollinien ab. Jeweils zwei sind durch Kaduikularbänder mitein­
ander verbunden. Damit ist schon ein sehr wichtiges Gattungsmerkmal erwähnt. Dilo­
nu1is fällt habituell durch die bis zu 1,20 m hohen, aufrechten, meist unverzweigten, 
schmal-zylindrischen Sproßachsen auf, die ± dicht mit lanzettlichen, vom zugespitzten 
Blättern (etwa 7 - 10 cm lang, 1 - 2,5 cm breit) mit hervorttetender Nervatur besetzt 
sind. Nur bei D. oligophplla kriecht die Sproßachse at1f rissigen Baumstämmen empor. 
Sie preßt sich dabei meist .flach ihren Unterlagen an. Die Achse endet in einer termi­
nalen Infloreszenz in Form einer 8 - 1.5-blütigen Traube ... 

Die von kleinen, tütenförmigen Brakteen umgebenen Einzelblüten erreichen bei D. mon­
tmia etwa 2 - 3,5 cm; sie sind gelblich-weiß gefärbt und - je nach Standort - rosa bis 
violett getönt. 

Diese Blüten erinnern schwach an Cepf1alm1tJ1era damasonicum, das europäisd1e Bleiche 
Waldvöglein. Aber vielleicht stellte sich dieser Vergleich, der nicht in einer systema­
tischen Vei:wandtschaft begründet ist, auch nur ein, weil man sich beim Botanisieren 
der etwa zur gleichen Zeit in der fernen Heimat blühenden Orchideen erinnerte. 

Die Blüten der wenigen anderen Arten sind etwas kleiner. 

Sepalen und Petalen - lanzettlich zugespilZt - ähneln einander. Sie neigen meist über 
der schlanken, mit einem kurzen Säulenfuß versehenen Columna zusammen. Das eben­
falls langgestreckte, etwa 10 x 6 mm große Labellum ist schwach dreigeteilt und an der 
Basis intensiv gelb gefärbt. 

Alle Arten wachsen epiphytisch oder pseudoterristrisch in Höhen über 100 m ü. M. 

D. montana (SWARZ) SUMMERHAYES, die bekannteste und größte Art, ist auf Kuba, 
Jameic;:i, Sto. Domingo und Puerto Rico verbreitet. D. elata (BENTH. et HOOK.) 
SUMMERHAYES auf Kuba tmd Jamaita und D. oligophJZlla (SCHLECHTER) SUM­
MERHAYES stellt einen Artendemiten Kt1bas dar. 

Die von R SCHLECHTER in URBAN's Symbolae Antillanae (1913) beschriebene wei­
tere Sippe, D. scrirpoidea aus Sto. Domingo (nach Aufsammlungen von FUERTES), ist 
von unsicherer Zugehörigkeit, da ein wicbtiges Merkmal, die Pollinienzahl, nicht geklärt 
ist. 

SUMMERHA YES diskutierte teilweise im Taxon (1961) die verworrene Nomenklatur 
der Gatntng und nahm Umkombinationen aller bis zu diesem Zeitpunkt bekannten 
Arten vor. Diese Publikation enthält allerdings einen groben Febler, wird doch auch 
Di1omi1is nodosa (COGNTAUX) SUMMlERHAYES (begründet auf Ootadesmia nodosa 
COGN.l angeführt, ei11e Art, d ie zu Doniingoa gehört. Octadesmia nodosa ist nichts 
anderes als ein Synonym zu Domi11goa nodosa (COGN.) SCHLECHTER. 

Eine ausführliche Darlegung aller nomeuklatorischen und systematischen Probleme der 
Gammg Dilomilis wäre an dieser Stelle fehl am Platze. Mit der folgenden Aufzählung 
wichtiger Synonyme soll nur etwas von den bereits angedeuteten Sd1wierigkeiten er­
sichtlich werden. 
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Dilomilis 111011tana RAF. - Habitus 

- Epidendrnm montamnn SWARTZ 
- Cpmbidium 111011ta11u111 (SWARTZ) SWARTZ 
- Bletia mo11ta11a (SWARTZ) H. G. REICHB. in WALPERS 
- Tetramicra montana (SWARTZ) GRISEB. 
- Octadesmia rnontana (SWARZ) BENTH. in BENTH. et HOOKER 
- Octomeria serratifolia HOOK. 
- Dilomilis serrata RAF. 
- Octadesmia serratifolia BENTH. 
- Octadesmia elata BENTH. in BENTH. et HOOKER 
- Octadesmia oligophplla SCHLECHTER 
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Verwandt ist Dilomilis u. a. mit Jacqniniella, lsocliilus, Ponera, Hexadesmia und gehört 
demzufolge innerhalb des Subtribus der Cpidendrinac zur Gattungsreihe Poncrae. 

Wir begegneten den drei kubanischen Arten ersm1als aur den Expeditionen im Frühjahr 
1979 in verschiedenen Regionen der eingangs angeführten Provinzen, so in der Sierra 
de lmias (Februar), in der Gegend von Arroyo Blanco, dem Oriente-Regenwaldgebiet 
(februar), in der berühmten und pflanzengeographisch bedeutsame Sippen aufweisen­
den Sierra de Moa (Februar/März) und in der Sierra Maestra (April). Während D. clata 
und oligopl1plla nur im nichtbllihenden Zustande gesammelt werden konnten, stand 
D. montana in Vollblüte. Diese Orchidee wurde auf den Exkursionen im Gebiet des 
Pico Palma Mocha, des Pico Joaquin. des Estribo dcl Pico Turquino und des Pico 
Turquino in Höhenlagen über 1000 m zu unserem ständigen, auffälligen Begleiter. Oft 
l•edeckte der Blütenteppich Flächen von mehreren Quadratmetern. 

So konnte bedenkenlos Material, auch für Kulrurversuche unter tropischen (im Jardin 
Botänico Nacional La I Iabana) und extratropisdlen Bedingungen (Botanischer Garten 
Jena) gesammelr werden. 

Während D. oligopltplla kümmert, hat D. montana nach dem ersten Blattfall neu und 
üppig, teilweise auch mit Seitenverzweigungen, ausgetrieben. Erprobt wird eine Kultur 
in einer ständig unter Frischluftzuruhr stehenden, hellen Abteilung des Kalthauses, wo­
bei allerdings für eine erhöhte Luftfeuchtigkeit gesorgt wird. Benachbart werden auch 
verschiedene Lepantlics-, Lepanrliopsis- und Pleurotlrallis-Arten aus den gleichen Höhen­
lagen und Samm]ungsorten kultiviert. 
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\VOLFGANG GüNZEL 

Zrzgopetalum crinitum = Jocl1luo11blatt (LODD) 

Die Heimat dieser Orchidee sind die Orgelgebirge von ßr:.isilien, wo die Pflanze als 
EpiphyL in lichten Baumkronen und als Lithophyt auf reis und in Spalten mit Moos und 
1 [tunusdecke wäd1st. Dementsprechend soll man d iese schöne, reizvolle und einfach zu 
pflegende Orchidee kultivieren. Bei blührähigen Pflanzen, die dann jedes Jahr zur Blüte 
kommen, liegt die Blü,ezeit zwischen Oktober und Februar. Die Blüten haben einen 
herrlichen Duft und eine gute llaltbarkeiL als Schnittblume (ca. J - 5 Wod1en), was sie 
als Sdmittblume in der Advents- und Wcil11rnchtszc11 besonders begehrt macht. 

Der Pflanzenaufbau: 
Z. cri11it11111 hat als Epiphyt eine sehr große und gl.lle Wurzelbildung, besitzt einglied­
rige endständige Pseudobulben von 7 ,;m Länge und 4 cm Breite, die Form ist flaschen­
bis eiförmig. An den gut ausgereiften Bulben befinden sich etwa 5 - 8 Blätter mit 
einer Länge von etwa 55 cm und .3 - 4 cm Breite, sind länglich lanzellartig zugespitzL 
und von fleischig-lederiger Beschaffenheit mit einer sattgrünen Farbe. M'it den Jahren 
der Reife werden die ßlätter bis auf 2 - 3 Stück abgestoßen, die dann im nächsten Jahr 
völlig abfallen. 

Beim gelegentlid1cn Teilen sowie Umpflanzen kann man die blätterlosen alten Bulben 
abtrennen und neu aufschulen, soweit Reserveaugen vorhanden sind. Die Rückbulben 
stelll man etwas wärmer, wo sie relativ gut austreiben und dann Wurzeln schlagen. So 
e1hält man mit den Jahren neue bliihfähige Pflanzen. 

IJie Blüte: 

Tc nach Kulturführung, Alter und Bcscha ffenheit der Pflanze erscheint im April bis Mai 
der Neutrieb. Nad1 weiterem Vornnsd1reiten des Neutriebs kommt im Juli-August seit­
lich vom Neutrieb der Blütentrieb hervor. Nun müssen wir der Pfümze unsere ganze 
Aufmerksamkeit widmen, um Schnecken und andere Schädlinge vom Blütentrieb fern­
zuhalten. Der kräftige Blütenstiel steht aufredll und erreicht etwa 75 cm Länge mit je 
'3 - 6 herrlich duftenden Blüten (Hyazintl1e) von 6 - 8 cm Breite. Die Blütenform selbst 
könnte man als eine Art 1 [andkralle bezeichnen. Die Sepalen und Petalen stehen im 
Holbkreis zusammen, sind fost gleich lang, haben eine Breite von 1 cm und eine Länge 
von , cm, sind lanzettartig geformt und leicht nach vorn gebogen. Sie haben eine grüne 
Gmndfarbe mit rotbraunen Flecken und Bändern, die Lippe ist besonders schön und 
groß geformt, ist verkehrt eiförmig und leicht gewellt, die Farbe ist weiß mit einer sehr 
auffallenden lila Strichelung und Zeichnung, die Länge beträgt ca. 4 cm und die Breite 
ca. 5 cm. Z. cri11iHrnr und Z. mackavi sind sich sehr ähnlich, wobei bei Z. crinilllm die 
Lippe leicht behaart ist. -

Tu letzterer Zet sind Zygopetalum-Hvbriden entsnmden, die noch haltbarer und farb­
intensiver sind. So nach SCHOSCR (2): 

„z. Arthur Elle = Z. b1ac1,ii x Z. B. C. White) und 
Z. B. G. White = Z. l,lackii x Z. mackapi" 

Die Kulturführung: 

Wie schon anfangs erwähnt, entstammt Z. cri11it11111 dem Orgelgebirge Brasiliens. Das 
sagt mir, daß die Pflam:en mehr Licht, Luft und Sonne erhalten sollen, als andere 
Orchideen der tieferen Regionen der tropischen Regenwälder und Dschungelgebiete. 
Also sind die Pflanzen doch nicht so anspruchsvoll, bei entsprechender Pflege sind sie 
durchaus aud1 außerhalb eines Gewiid1shauses zu pflegen. Die Pflanzen haben im Win­
ter keine Ruhezeit, man gebe nur etwas weniger Wasser. Aud1 die LuftfeuchtigkeiL 
sollte nicht so hoch sein. Be: Pilzbefoll fehlt frische, trockene Luft, was sich im Winter 
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in den Gewächshäusern gern einstellt. Man gebe deshalb ruhig an milden frostfreien 
Wintertagen etwas Frischluft und volles Lid11 und Sonne. Man kann auch mit einem 
pilztötenden Mittel (z. B . .,Zinneb 80", ,,Malipur") genau nach Vorschrift vorbeugend 
spritzen. Mit Beginn des Frühlings erhöhe man langsam die Wassergaben und Luft­
feuchtigkeit. Im März-April vor dem Neutrieb verpflanze man im Rhythmus von 2 Jah­
ren in ein recht nährstoffreiches und grobes Pflanzensubstrat. Die Töpfe oder Schalen 
wähle man wegen der großen Wuri;elbildung nicht zu klein. Auf den Topfboden ko=t 
wegen eines guten Wasserabzugs, eine Schicht Polysty1:olbrockeo und Rindenstücke. 

Das Pflanzensubstrat: 

Es soll recht grob, lu(tdurcWässig und nährstoffreich sein, ähnlich dem von Cymbidien: 
Etwa 3 Teile Sphagnum, 2 Teile Kiefernrinde, 1 Teil Torf, 1 Teil halbverrottete Laub­
erde (Buche oder Miscblaub), 1 Teil Styromull-Flocken und etwas alten Kuhmist, der 
im freien überwintert hat. 

Nach dem Umpflanzen sollen die Zygos etwas wärmer und feuchter stehen, mit Fort­
schreiten des Neutriebes und der Jahreszeit gebe man mehr Schatten, vor allem bei 
starker Sonneneinstrahlung. 1m Sommer in der Hauptwachstumszeit wollen die Pflanzen 
Halb-Dauerschatten, viel frische Luft und erhöhte Luftfeuchtigkeit. Man halte die Luft­
klappen Tag und Nacht offen. gebe reichlich Wasser und spritze täglich. Bei schlechter 
Wetterlage nehme man die Schattierung und Lüftung ganz weg und gebe vorsidttiger 
Wasser nebst spritzen. Wie allgemein bekannt, sollen die Pflanzen abgetrocknet in die 

Z)Zgopetalum cri11itlrm 
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Nacht gehen. Nach guter Pflanzenentwicklung erscheint dann im August-September seit­
lich am Neutrieb der Blütentrieb. Mit Freude über das Erreicb.te wird die viele Mühe, 
die wir den Pflanzen angedeihen ließen, mit krä(tigen Blüten belohnt. 

Die Temperaturgestaltung: 
Als Gebirgsorchidee will Zpgopetalum kühl bis temperiert stehen. Im Winter habe ich 
Nachttemperaturen von 13° - s° C abfallend, am Tage und bei Sonneneinstrahlung 
150 - 200 C, im Sommer je nach Wiuerwig (Lüftung und Schattierung einbezogen) 
nachts ca. 15° C. am Tage bis 30° C ansteigend. Meine Zygos kommen mit diesen Tem­
peratmen recht gut zurecb.t. Sie stehen schon seit Jahren gut im W,ucbs und die Blüli­
leistung läßt nichts zu wünschen übrig. Meiner Meimmg nach schwanken die Temper:i 
turen und die Luftfeuchte in den Bergen Brasiliens auch tmd die Pflanzen müssen 
wahtscheinlich Schwankungen in puncto Wärme, Kühle und LuCtfeucbte standhalten. 
Die LuCtfeuchtigkeit schwankt bei mir zwischen 50 0/o und 100 %. 

Das Düngen: 
In erster Linie hängt es von dem verwendeten Pflanzsubstrat ab, wie und womit ge­
düngt werden soll. Auch die Qualität des Wassers hat entscheidenden Einfluß auf das 
Düngen. Wie allgemein bekannt, besitzt das Regenwasser ideale Eigenschaften als Gieß­
wasser. Das von mir verwendete Wasser (im Grundstück vorhanden) ist Quellwasser 
nach der Art Oberwasser. Es hat einen pH-Wert von 5,4 bis 5,6 und eine Karbonat­
härte von 4,2° dH. Es kommt nur im abgestandenen und erwärmten Zustand zur An­
wendung. Ich halte von einer Düngung nicht allzuviel, weil man durch Überdüngung 
und Versalzen mehr Schaden anrichten kann, als ein gutes Wachstum der Pflanzen zu 
erreichen. Wenn ich schon einmal dünge, dann gebe ich I Iumustan und Kuhkot in ein 
Gefäß, gieße Wasser auf, lasse das ganze 4 Wochen ausgären, gebe die Brühe durch 
ein Sieb und verwende nuf 1[l l Wasser 0,5 l Düngeansatz. Mit dieser Lösung dünge ich 
meine Pflanzen ab und zu einmal in der Zeit von Mai bis September, auch Blaupilan­
zen usw. Es ist ja bekannt, daß 11ur Pflanzen gedüngt werden sollen, die ein gutes 
Wachstum und eine gute Wurzelbildung aufweisen. Außerdem ist das Düngen immer 
eine Ansichtssache des Pflegers. 
Es kommt nicht darauf an, wie und mit was die Pflanzen gut gedeihen, sondern man 
muß für die Pflanzen optimale Bedingungen schaffen und braucht das Verständnis Cür 
seine P□anzen. Man sollte sich immer vorstellen, wo und wie die einzelnen Pflanzen 
in ihrer Urheimat wachsen und gedeihen könnten, was leider für uns nicht immer 
einfach ist. Wir brauchen das Einfühlungsvermögen in das Pflanzenleben unserer Pfleg­
linge und an dem scheitern so manche, aber das muß nicht so sein. Wenn wir das 
alles beherzigen und unser Bemühen darauf ausrichten, die Pflanzen in den GrifC zu 
bekommen, dann werden sieb Erfolge einstellen, denn es ist ein schönes Gefühl zu 
sehen, wie alles wächst und blliht, mit weldi einmaliger und unvergleichlicher Sd1önheit 
die ferne Tropenpracht vor unseren Augen gedeiht, so auch die schöne und zugleich 
reizvolle Z12gopetal111n crinitum. 
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KRYSTYNA KUKULCZANKA 

Die Klona1e Vermehnmg von Orchideen in vitro-Kulturen (I. Teil) 

Die Orchldeen, bis vor kurzem die exkulusivsten Blumen der Welt, erwecken imm.er 
größeres Interesse, sowohl bei Amateuren, als auch bei Produzenten. über die Mög­
lichkeit der Verbreitung des Anbaus von Orchideen haben zwei Durchbrud1momente 
entschieden. Das erste Moment Ende des XlX. Anfang des XX. Jahrhunderts erfolgte 
dank der biologisdien Erkennung der Keimung von Samen (BURGEFF, 1936, BERNARD, 
1903)'. sowie der technischen Bearbeitung as.~eptiscber Aussaaten (KNUDSON, 1946) als 
man 10 großem Ausmaß Orchideen generativ zu vermehren begann. Das zweite Mo­
ment fäUt in die sechziger Jahre unseres Jahrhunderts. Die Technik der Gewebekul­
turen in vitro ausnutzend, ist es möglich, werrvolle Hybriden von verschiedenen Orchi­
deengattungen auf dem Wege der sogenannten Meriklone vegetativ zu vermehren. 
Sdiöpfer dieser Methode ist der französische Gelehrte, Professor Georges M. MOREL 
(1960 aus Versailles. Er hat mit seinen Forschungen den Anfang gemadlt, um virus­
freien Pflanzen von Cymbidien zu erlialten. 

Die Gewebekulturen beruhen auf einem Anbau in vitro, das heißt im Glas, aus Frag­
menten lebender Organismen. Als Pflanzenfragmente können versdiiedene Gewebe 
oder einzelne Organe dienen, wie Wurzeln, Knospen, Blütenanlagen, unreife oder ent­
wickelte Frudnanlagen, Fruchtknoten, Apikalmeristeme, das heißt Sproßspitzen, Staub­
körner und sogar einzelne Zellen oder daraus ausgesonderte Plastiden. 

Die Bearbeitung der Methode und der Tedmik der Kultur in vitro in der ersten Hälfte 
des XX. Jahrhunderts hat den Anfang für eine neue Periode der botanischen Forschun­
gen geschaffen und hat neue Perspektiven für den Anbau und die Züchtung von Nut7.­
pßanzen eröffnet. Die Kulturen in vitro sd1affen weite Möglichkeiten, die Fähigkeit der 
Pflanzen für die Restitutionregeneration auszunutzen, das heißt, eine ganze Pflanze aus 
dazu nicht angepnßten Teilen wiederherzustellen (zu regenerieren). Es geschieht vor 
allem dank der Titipotenz der P□anzenzellen, was bedeutet, daß eine einzige Zelle 
fähig ist, den ganzen Organismus wieder aufzubauen. 

über das Gedeihen der Kulturen in vitro entscheidet eine sterile, daß heißt von Bak­
terien und mikroskopisdien Pilzen freie Durchführung der Kultur, wie auch die Schaf­
fllllg eines geeigneten Milieus, welches das Wachstum der isol.ierten Pflanzenfragmente 
begünstigt und ihrer Entwickhmg eine bestimmte Rid1tung gibt. Das Wachstum des me­
ristematisd1en Gewebes von Cpmbidium beobachtend, hat MOREL (1960, 1965) festge­
stellt, daß das isolierte Apikalmeristen nidit llllmittelbar als Sproß wächst, wie es bei 
den anderen höheren Pflanzen der Fall ist. Aus dem Apikalmeristem Cpmbidimn ent­
steht nach 1 bis 3 Monaten eine zum Protocorm analoge Bildung, wie sie während der 
Keimung der Orchideensamen gebildet wird (Abb. 1). Die Orcbideensamen enthalten 
keine Vorr.:itsstoffe und ihr Embryo besteht aus einigen hundert Zellen. Die keimenden 
Samen bilden nidit unmittelbar eine Wurzel und einen Sproß, sondern einen sogenann­
ten Protocorm in Form von einer kleinen Knolle. Am Protocorm w~rden Rhlsoiden, 
danach ein belaubter Sproß und eine Wurzel gebildet. Die Entwicklung bei Orchideen 
aus dem Apikalmeristem ist also analogisdi zu der Entwicklung, welche während des 
Keimens ihrer Samen vorsieh geht (Abb. l). Außerdem haben MOREL (1960, 1964, 
1965 tmd WIMBER (1963) beobachtet, daß, wenn Protokorme in kleinere Teile zerlegt 
werden, ihre Restitutionsregeneration hervorgerufen werden kann, und daß aus jedem 
Fragment ein, einige oder sogar bis zwanzig, dreißig und mehr neue Protocorme ent­
stehen können (Abb. 2). Es ist bestätigt worden (CITAMPAGNAT tmd MOREL, 1969), 
daß an der Entstehung neuer Protocorme die Zellen der Epidermis und der Sube­
pidermis des Protocorms teilnehmen. Tn Folge dessen erhalten wir vollwertige Pflan­
zen mit den phänotypisd1en und genotypischen Merkmalen der Mutterpflanze, aus 
der die Meristeme entnommen wurden. Auf sold1e Weise vegetativ vermehrte Pflan­
zen von Orchideen werden Meriklone genannt. Die Teihmg des Gewebes tmd sein 
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Umlegen (alle .3 - 8 Wochen in ein neues Niihrn1edium, die sogenannte Subkullllr, 
ermöglicht die Erhaltung der Regeneralionsfähigkeit des meristematischen Gewebes 
von Orchideen zur Bildung von neuen Protoconnen für viele Jahre. Nach MOREL 
(1964, 1965), ist es möglid1, aus einem Protoconn im Laufe des Jahres ungefähr 4 Millio­
nen Pflanzen zu erhalten. Besonders gute Effekte zeigt das Kultivieren dieses Gewebes 
in flüssigem Nährmedium (WIMBER, 1963, KUKULCZANKA und PALUCH, 1971). Da­
gegen begünstigt das Verlagern von den schon ausgebildeten und nicht beschädigten 
Protocormen auf Nährmedium, weld1es mit Agar-Agar zum Erstarren gebradll worden 
ist, die ~usbildung von .Sprossen und Wurzeln. Au.[ den Agarnährmedien erreichen jun­
ge Ordudeenpflanzen nach einigen oder mehreren Wochen die geeignete Größe, welche 
es erlaubt, sie aus den Kulturen in vitro i.o Töpfe, in einem bei Ordtideenkulturen an­
gewandten Substrat umzupflanzen. Diese Pflanzen vertragen das Umpflanzen aus den 
Kulturen in vitro in den Topf gut. 

1n der klona.len Vern1ehrung bei Ordiideen, an Hand der Methode der Gewebekulturen, 
unterscheiden wir 4 Phasen, die gleiclizeitig als Arbeitsetappen gelten (KUKULCZANKA, 
1970): 

I. - Ein isoliertes Meristen oder eventuell ein anderer Teil der Orchideenpflanze kulti­
viert in vitro, bildet nach .3 Wochen bis .3 Monaten einen oder mehrere Proto­
corme (Abb . .3) 

lf. - Eine in Fragmente geteilte, in flüssiges Nährmedium verlagertes Protocorm rege­
neriert und bildet im Verlauf von 3 - 8 Wochen Agglomerate von neuen Proto­
cormen aus. Die Teilung kann mehrfad1 wiederholt werden, und die in frische 
Nährlösung verlagerten Prot9cormfragmente pflegt man Subkultur der meriste­
matischen Gewebe oder der Kal.lusgewebes zu nennen (Abb. 3). 

IIL - Die ausgebildeten Protocorme - auf Agarnähnnedium in größere Gefäße umge­
lagert - entwickeln sich im Verlauf von 1 bis 4 Monaten zu kleinen Pflanzen, die 
Sämlingen ältolich sind lAbb . .3). 

IV. - Die jungen OrchideenpO.anzen, welche aus sterilen Kulturen in Gefäße oder 
Blumentöpfe mit einem in normalen Kulturen angewandten Substrat umgepflanzt 
werden, erfordern eine für die gegebene Art eigene Pflege. 

Pflanzenmaterial und Technik: 
Die Orchideen werden durch 2 Wuchstypen charakterisiert: dem monopodiale und sym­
podiale Wucbs. Bei den monopodialen Orchideen hört das Wadisen des apikalen Me­
ristems nie au.f, bei den sympodialen dagegen ist dieses Wachstum begrenzt und nach­
dem die Zellenteilungen im Apika.lmeristem aufhören, beginnt das Latera.lmeristem eine 
neue Knospe zu bilden. Im Falle des sympodialen Wuchses entwickeln sich schlafende 
Knospen am Ansatz (Basis) der Pseudobulbe, am Rhizom oder an der Knolle. Einen 
sympodialen Wuchs besitzt die Mehrheit der Gattungen von tropischen Orcbideen, z.B. 
CJ?mbidium, CattleJla, Dendrobium, Papltiopedilum und dgl., wie auch die terrestrischen 
Orchideen der gemäßigten Klimate. Dagegen sind die Gattungen Angraecum, Pltalae­
nopsis, Vanda und Verwandte die cliarakteristerischen Orchideen mit monopodialen 
Wud1s. 

Das erste Objekt der Versuche der vegetativen Vermehrung in vitro, das mit Erfolg 
gekrönt war, war CJZ111bidi11m (MOREL, 1960, WIMBER, 1963). Im Fall von CJZmbidi11111 
(CHAMPAGNAT, MOREL, CHABUT und COGRET, 1966) ist das apikale Meri_ste~ 
mil 2 - 4 Blattprimordien und mit geringer Quantität von Parenchyme (Abb. 4) em m 
vitro Kulturen allgemein ongcw:mdtes Explantol. Das meristematisdle Gewebe wird aus 
der Sproßknospe isoliert oder audl aus jungen, am Ansatz von laublosen Pseudobulben 
(vorher von Mutterpflanze abgetrennt) entwickelten Sprossen. (Abb. 5), sowie auch aus 
neuen Trieben auf grünen belaubten Pseudobulben. Laut Meinung von MARSTON und 
VORAURAI (1967) geben Meristeme, isoliert aus Sprossen von grünen Pseudobulben 
bessere Ergebnisse. Die Länge der jungen Sprosse, d.ie zur Isolation des meristematischen 
Gewebes geeignet sind, ist nicht wesentlich. WIMBER (1963), wie auch REINERT und 
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Samenkeimung (A) und Meristernentwicklung (B) bei Cyrnbidien. s=Same, ez= Em­
bryozellen, p = Protocorm, rh = Rhisoiden, sp = Sproß, w = Wltrzel, am= Apikalmeristem, 
m= Meristem, bpr= Blattprimordien 

MOHR (1967) benutzten mir gutem Erfolg die Sprosse von Cizmbidium, 3 cm lang, und 
MOREL (1965) benutzte die kaum zur Elongation fähigen Knospen. Am häufigsten 
wurden die Sprosse von C]lmbidium in einer Länge von 5 - 15 cm benutzt. Bei den 
längeren Sprossen von C]lmbidium wird ein Sd1wund des apikalen Meristems beobachtet 
KUKUtCZANKA, (1970), dann bleibt 111aturgemäß nur die Möglidlkeit der Isolation 
des Gewebes aus den axillaren Knospen, deren Quantität - von der Sorte abhängig -
4 - 7 Stück beträgt. Nach JASPER (1966) kann man audl mit gutem Erfolg die Gruppen 
von meristematisd1cn Zellen isolieren, welche beinl Ansatz der Pseudobulbe dicht unter 
der Epidermis auftreten. 

Die Entwicklung eines isolierten Meristems von Cizmbidium beginnt gewöhnlich mit der 
Verdickung der zwischen den zwei größten Blattprimordien befindlichen Knospe 
(CHAMPAGNAT u. a., 1966). Es folgt eine Differenzierung der Zellen und nach 1 - 3 
Monaten entstehen ein, und manchmal sogar 2 oder 3 Protocorrne. 

In der Vermehrung von C12mbidiwn, in dessen Bereich die Wissensd1aft die meisten 
Fottsdu:ittc gemacht hat, haben STEWARD und MAPES (1971) die Pflanzen von ver­
sdliedenen Hybriden aus einzelnen Zellen erhalten. Das meristematische Gewebe der 
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Ordlideen, welches manche Forscher aud1 Kallusgewebe nennen, wurde aus einzelnen 
Zellen abgetrennt. Diese Zellen, sidt teilend, bilde1en Protocorme. Nacb einigen Mo­
naten hat m:m aus diesen Protoconnen, nach vorhergegangener Vermehrung des Ge­
webes Pfbnzenklone erhalten, den die einzelnen Zellen den Anfang g:iben. Die Kultur 
d~r einzelnen Zellen ist kompliziert, sie erfordert große Präzision und geeignete Be­
dingungen. 

Die Entwicklung der Knospe und das Bilden vom Protocorm bei Cattle)la hat einen an­
deren Verlauf, als bei C)lntbidium (CHAMPAGNAT und MORCL, 1969). Nacb 2 Mona­
ten verdunkeln die Gewebesdlwellungen am Ansatz der Blattprimordien und sterben 
ab, es erscheint aber ein neuausgebildetes grünes Gewebe, aus weldtem sich ein Proto­
corm oder m:mchmal unmittelbar eine kleine P0anze en1wickelt. Eine solche nidll 
typisd1e Organogenes von Cattlc)la leiteten CHAMPAGNAT und MORCL (1969) an, 
Forschungen über die Regeneration von abgetrennten Sämlingsblänern dieser Gattung 
durchzuführen. Nach 2 Wochen ist an der Sdlnittoberfläche ein grüner Kallus ent­
standen. Nach weiterem Wuchs folgte schrittweise eine Differenzierung und es formten 
g'dl Protocorme oder Knospen, weld1e sich unmittelbar aus der PCTanze entwickelten. 
Die aktuell geführten Forsdrnngen mit Brassocatt1e)lCII (KUKUtCZANKA und KLlMA­
SZEWSKA, Abb. 6) zeigen daß eine größere Anzahl von Protocormen und nicht kleine 
Pfüinzen, nidlt an der Blattbasis entsteht, sondern an den geimpften jungen Sprossen 
an den Verletzungsstellen nad1 Abtrennen der Blätter. 

Nad1 MOREL (1974) kann man ausnahmsweise eine Regeneration an der Basis der ab­
geschnittenen Blattprimordien erreichen, die aus dem Inneren eines jungen, von der 
adulten Pflanze von CattleJ!a entno1nmenen Sprosses stammen. CHURCHILL, 5ALL und 
ARDITTI (1970, 1971, 1973) haben nachgewiesen, daß die von den vollentwickellcn 
Pfbnzen von CattlcJ!a und Epidendrum genommenen Bbttspitzen Protocorme bilden 
können Die beschriebene Vermehrungstechnik betrifft auch die der Catt1eva anver­
wandten Arten und Sorten, wie z. B. Brassavola, Laelia, Brassoca1tlcJ!a, Lacliocattle)!a, 
Epidendrum u. dgl. 

Zur Erhaltung von Protocormen und der späteren Vermehrung des meristematisd1en 
Gewebes der Galtung Dendrobium isolierten die Forsd1er (SAGAWA und SHOjI, 1967, 
KJM und andere, 1970) die Meristeme von Knospen, die auf verschiedenen Höhen der 
Pseudobulbe auftraten, oder von jungen sich entwickelnden Sprossen. Nidll immer trat 
d'ls mittlere Stadium des Protocorms hervor; mandmrnl entwickelte sid1 unmittelbar die 
Pflanze. Die anderen tropisd1en Gattungen mit sympodialcn Wuchs, wie z. B Pltaius, 
Mi/to11ia, Odontoglossum, wie audl die anverwandten Odontonia, Odo11tioda, V11pl~te­
kaera und dgL, die sich aus Apikalmeristemen entwickeln, bilden leicht zahlreiche Pro­
tocorme (l\irOREL, 1974). Ober die guten Erfolge der metiklonalen Vermehrung von 
Zl_?gopetalum beriduet VACHEROT (J 966), über Cala11tlie BERTSCH (1967), und über 
die 1laemaria di~color TEO (1978). Zu den schwierigsten in der klonalen Vermehrung 
in vitro mit sympodialem Wuchs gehören die Arten der Gattung Paphiopcdilu,n. Zwar 
h1t· MOREL schon in seinen frlihen Forndmngen (1964) bes tätigt, d:iß das meristema­
tische Gewebe durdl die Teilung der Sämlingsprotocorme zu erhalten is1, jedod1 ist das 
Erh:;,lten der Protoconne aus den Meristemen sdiwierig. Eine der ernstesten Behinde­
nmgen ist die Infektion der Gewebe von Paphiopedi!um mit Bakterien (ungefähr 90 %), 
die nach der Meinung MORELS (1974) unter anderem aus einem schwachen Sdmtz des 
Meristems durch Bbllprimordien hervorgeht. STEWART und BUTTON (1976), versd1ic­
dene Teile der Pflanzen von Papl1iopedilum isolierend, haben nur zu 5 0/o aus den ge­
impflen Apikalmeristemen Gewebe und Protoconne erhalten. ALLENBERG (1976) ge­
bng dies beim Me·istcm von Pap1riopedilum ca1losu111 . 

Die klonale Vermehrung in vitro der Ordlideen mit monopodialem Wuchs ist viel 
sdiwieriger. als es bei denjenigen mit sympodialen Wuchs der Fall ist, was JDit anderer 
Meristemstruktur dieser Orchideen verbunden ist (MOREL, 1970, KUNISAKI u. a., 1972, 
VAJRABHA YA und VAJRABHA YA 1970). Die axillaren Knospen sind gänzlich mit 
Kugelschuppen bedeckt, ähnlich wie bei der Zwiebel. Das Meristem selbst ist sehr 
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schwach ausgebildet, deshalb ist es für die Isolation kaum geeignet. Die Entwicklung 
des Meristems z. B. von V /\NDA ist langsam und es wächst am häufigsten unmittelbar 
als Sproß, ohne Protocormbildung. Jedoch in den letzten Jahren ist auch die Technik 
der kloualen Vermehrnng dieser Ordlideen behen-scht wordcu. Wir verdanken das 
hauptsächlich den Forschern aus dem südöstlichen Asien und aus Ozeanien, wo es nicht 
an geeignetem Pflanzenmaterial mangelt. 

Anfangs hat man kleine Pflanzen von Plzalaenopsis aus den schlafenden Knospen erhal­
ten welche von den Blütenstandsprossen isoliert wurden (SCULLY, 1966). TSE und 
andere (197]) erreichten an den isolierten beschädigten Knospenmeristemen die Bildung 
einer kleinen Quantität vom Gewebe, und J1ach 10 Wochen differenzierten sich 3 - 4 
kleine Pflanzen. Die apikalen und axillaren Meristeme aus Sprossen von einigen Zenti­
metern, (aus lateralen Knospen an den Blütenstandsprossen) isolierend, gelang INTU­
WONG und SAGAWA (1974) in Nährlösung das Bilden von Protoconnen. Diese Proto­
corme eigneten sich nach Teilung für die weitere Subkultur. Dagegen entwickelten sich 
nad1 Verlagern auf das Agarnälmnedium kleine Ptlanzen. TANAKA und SAKONISHl 
{1977) erreichten das Bilden von Protocormen aus Fragmenten junger Bläller, die aus 
in vitro Kultur treibenden Sprossen entnommen wurden. 

Bei den rorsclnmgeu über Vanda und anverwandte Gattungen haben SAGAWA und 
SEHGAL (1967) den Anfang gemacht: unter anderem bei Rhynchostylis gigantea VAJ­
RABHAYA und VAJRABHAYA (1970), bei den Sorten von Vmrda TEO, KUNISAKl 
tmd SAGAWA (1973), und bei Araitda GOJI (1973, LOII, RAO und GOH, 1975). 

Erwähnt zu werden verdienen auch die Forschungen von lNTUWONG und S/\GAWA 
(1973), welcl1e VascotJZlis, NeoStJZlis und Ascofinetia aus jungen, die Länge von 1,5 cm 
niclll überschreitenden Blütenständen klonal in vitro vermehrten. Die hypodennale 
Schid1t von Rachis bildet Anhäufungen von meristematischen Zellen, welche sich zu 
Protocormen entwickeln. 

I 

pf 

pa 

Abbildung 2 

pf 

Klonale Vermehrung durd1 Teilung der Protoconnen, sogenannte Subkultur. p=Proto­
corm, pf=ProtocormCragmcnl, pa=Protocormenagglomer~te, sp=Sproß, w Wurzel 

42 



In der Anfangsphase ist noch die klonale Vermehrung der sympodialen Bodenorchideen 
der gemäßigten Zone. Im Jahre 1957 hat THOMALE über die Möglid1keil der Regene­
ration der Pflanzen von Orchis mac11lata am den Knollenfragmenten berichtet. CllAM­
PAGNAT und MOREL (1972) haben bei verscbiedenen Arten von Opl!r!!S das Bilden 
eines Kallus, aus den isolierten Stücken von Parencbyme der reifen Knollen, und später 
der Protocorme verursadll. lJAAS (1977) erhielt aus einem Apicalmeristem einzel:ie 
Pflänzchen bei Nigrite/laarten. Im Botaniscben Garten von Wroclaw h~L man im Jahre 
J 978 mit rorschungen über die klonale Vermehrung der heimischen Orchideen begonnen 
Isolierte Apicalmeristeme von Dac1"Qlorl!iza majalis regenerierten einige (bis 13) Seiten­
sprosse und später bewurzelte Pflanzen (Abb, 7). (KUKULCZANKA und KLIMASZEWS­
l<A) Große Schwierigkeiten macbte eine tiefgewebliche Infektion des Pflanzenmaterials 
mit mikroskopisd1en Pilzen. 

Aseptik 

Die Kulturen der Gewebe und der Organe von Orchideen erfordern Aseptik. Bevor man 
miL dem Isolieren beginnt, soll das Pflanzenmaterial mit Wasser und Seife gut ge­
waschen werden (MOREL, 1960). Der abgettennte Sproß wird für einige Sekunden in 
75 - 96 0/o Äthylalkohol oder in ein anderes Mille) (z. 8 Tween) eingetaudi1, um die 
Luft von der Pflanzenoberfläche zu entfernen. Dann wird das Blatt, der Sproß oder die 
Knospe 15 - 30 Minuten in ein Desinfektionsmittel gebrad11. Am häufigsten wird 
Calcium-Hyperchlorid angewandt in Konzen1rationen von 2,5 - 15 %. Man kann 
miL l lilfc von Na1rium-Hyperd1lorid (MOREL, 1960), Cloramine (KUKUt.CZANKA 
und SAROSJEK, 1971) und auch mit Quecksilberchlorid desinfizieren. Das Queck­
silberd1lorid als ein stark giftiges Mittel wenden wir in kleinen Konzentrationen (0,5 -
2,0 %) über etwa zwanzig Sekunden an. Nach der Desinfektion soll das Pflanzen­
material mit sterilisierten Wasser gut durchgewaschen werden und mil sterilen Fihra­
tiouslöschpapier getrocknet werden. Für Pflanzengewebe, welche im Innern durd1 Bak­
terien angesteckt sind, kann man für die Desinfektion Antibiotiken empfehlen. 

Die Nährmedien werden im Kochsd1en Apparat sterilisiert (2 - 3 mal in Abständen 
von 24 Stunden), oder in einem Autoklav unler Druck, 1 Atmosphäre nicht überschrei­
tend„ bei 120° C max. 15 - 45 Minuten lang. Substanzen, die in hohen Temperaturen 
einer Zerlegung unterliegen, wie z. B. Thiamine (Vitamine 131), seihen wir durch bak­
teriologiscbe Filter. Wir arbeiten uncl machen die lmpf-une,en in sterilen Kammern oder 
in speziellen Räumen. Zur Sterilisa1ion verwendet man versdiiedene Mittel, am häu­
figsten UV-Strahlen. 

Nährboden 

Tn der ersten Untersudiungsphase der Kulturen der Ordiideengewebe in vitro hat man 
Nährmedien angewandt, weldie man scbon seit vielen Jahren zum Keimen der Orchi­
dcensamen benutzte, vor allem das Nähm1edium KNUDSON (1946). Tm Laufe der Ent­
wicklung der Forsdiungen wurde dieses verschiedentlich modifiziert (MORCL, 1965, 
REINERT und MOHR, 1967), ähnlich wie das Nährmedium von TSUCHIYA 1954, 
WrMBER 1963, LEFPRING 1966, KUKULCZANKA 1970, oder der Nährboden von 
VACJN und WCNT 1946, REINERT und MOITR 1967. 

ln späteren Jahrea, insbesondere für sd1wierige Obiekte und für die Vermehrung aus 
Blättern, hat man das Nährmedium von MURASHJGE und $KOOG (1962), CHUR­
CHILL, BALL und A RDJTTI, (1972) und auch das von HELLER (1953) angewandt. Die 
Zusammensetzung der bisher für die Kul tur der Orchideengewebe angewandten Nähr­
böden ist in der Tabelle 1 angegeben worden. 

Das Nährmedium wird in einem Destifötionswnsser, welches keine Spurenelemente 
enthält, vorbereitet. Jedes dieser Nährmedien umfaßt gewöhnlich 5 [und~me111:ile Sub­
Slanzgruppen (KUKULCZANKA und SAROSIEK, 1971), nämlich: 

fundamentale Mineralsalze (Makroelemente), 
- Spurenelemente (Mikroelemente), 
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- Zuckerstoffe (am häufigsten Saccharose), 
Substanzen, die das Wachstum und die Zellenteilung beeinOussen (Auxine, Zyto­
kinine, Vitamine und dgl.) 

- verschiedene d1emisch uneinheitliche Substanzen, die das Wachstum positiv beein-
flussen (Aminosäuren oder ihre Komplexe Kokosnußmilch, Frud1tfleisd1). 

M a k r o e I e m e n t e sind fundamentale Elemente, die in jeder Pflanze auftreten. 
MOREL (1965), der das Nährmedium KNUDSON C für die Kultur der Orchideenmerl­
steme verwendet, hat darin die Quantität von Kalziumnilra1 vermindcl't und die Quanti­
tät von Ammonillmnitrat vergrößert, weil dieses letzte für die Gewebehultur mehr geeig­
net ist. Er bat auch die Kaliumquantität vergrößert. Das Ni:ihnnedium KNUDSONS wurde 
mit gutem J:rfolg für die Gewebe von CQmbidi111n von WrLFRET (1966) und von SA­
GA WA und anderen (1966) angewandt, sie haben es aud1 für Dcmdrobi111n benutzt. 
REINERT und MOl-ffi (1967) haben, indem sie dieses Nährmedium wesentlich modifi­
zierten, gute J:rfolge in den Kulturen der Gewebe von Cpmbidiwn und Cattlepa er­
halten. 

Die Modifikationen des Nährmediums von TSUCHIYA (1954, WIMBER 1963, 196i, 
LI:FFRING J966, KUKULCZANKA und PALUCH 1971) haben gute Resultate beim 
Wuchs des meristematischen Gewebes von CQ111bidi11111 und des Bildens von Proto­
cormen erzielt, bessere, als auf den Nährmedium KNUDSONS (LEFFRTNG, 1966). Das 
Nährmedium VACIN und WENT (1949) hat eine weite Verwendung durch amerika­
nische Forscher gefunden, auch bei den Orchideen mit monopodialen Wuchs (SCULLY 
1967, lNTUWONG und SAGAWA, 1972, TANAKA und SAKONTSHI, 1977). Das sehr 
reidihaltige Näb.rmedium, mit großer Konzentrntion an Mineralsalzen von MURASHIGI: 
und SKOOG (1962), welches ursprünglich (ür die Kultur des Tabakkallus erarbeitet 
wurde, hat Anwendung bei der Regeneration schwieriger Kulturen der Orchideenblätter 
z. B. 1:pidendrnm (Cf ITJRCI IILL, BALL und ARDITTT, 1972), wie auch bei den Kul­
turen von Vanda und Plialaenopsis gefunden. Das Nährmedium HELLERS (1953) ist fü1 
die Blätter von LaeliocattleJla (CHURQITLL, ARDITTI und BALL, 1971) verwandt 
worden. 

Mikro e I e m e n t e. - Die für die Aussaat der OrchideensJmen verwendeten Niihr• 
medien enthalten häufig keine Mikroelemente. Wenn man d'l.s Nährmedium mit Agar­
Agar zum Erstarren bringt, führt man versd1iedene Spurenelemente, wie auch l\fakro­
elemente (darin viel Magnesium) zu. Dem Nährboden wird immer Eisen zugegeben. 
Vormals wurde Eisen in Form von schwerlösbaren Mineralsalzen, soäter von orga­
nischen Säuren (Zitronat oder Tartrat) verabreid11, ietzt dagegen wird Eisend1elat/Eise11-
sulfat mit Natrium-ÄDTE häufig angewandt. Unter den Mikroelementen besitzt Man­
ganium eine besondere Bedeutung fi.ir die Kulttl!'en von Orchideengewebcn (KlJ­
(KULCZANKA und JASTRZEBSKA-KOLODYNSKA, 1978). Es beeinflußt die Bildung 
der Protocorme, tmd danach die der gut bewll.lrzelten Pflanzen von Cv111bidim11. Von den 
Mikroelementenzusnmmenstellungen verwendet man bevorzugt für die Gewebekulturen 
der Orchideen die Zusammenstellung IIELLCRS (1953, MOR:CL 1974). 

Z u e k er s t o ff e . - Die Kulturen der Pflanzengewebe in vitro sind in der ersten 
Periode nicht selbst ernäbrun~sfähig, deshnlb erfordern sie die Bereitstellun~ einer Koh­
lenstoffquelle. Für die Orchideenkulturen ist Saccharose in Konzentration vnn 2 - 4 % 
(FONNESBEC)'f 1972) der am häufigsten angewandte und beste Zuckerstoff, 

W u eh s s t o ff e . - Seit langem gab m~n bei Kuln1ren der Orchideensaaten Vitamine 
nus der Gruppe Bios zu: Thianin (B1, in Menge 1 - 5 mg/1), Pyrydoxin rB1, 1 - 5 mivl), 
Niazin /PP, 1 - 5 mg/1), auch Riboflavin (B2, 0,5 mg/1), Panthotensäure (B5, 1 - 5 mg/1), 
Biotin (0,01 - 0,1 mg/1). 

wird fortgesetzt 

Abbildung 3 links: Klonale Vermehrung in vi tro-Kulturen, z = Zelle, am= Apiblmeristem, 
kn=Knospe, jb=junges Blatt, bsp = Blallspitze, p=Protocorm, pf=Protocormfragment, 
pa=Protocormenagglomerate, jp= junge Pflanze 
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HENZ-AUCUST MITTENDORf 

Die Crmbidium-Ziichtung - gestern und lteute 

C!!mbidium oder Kahnorche. ,,Mehr als 50 Arten, auf Madagnskar, von !□dien bis Aus• 
tralicn, nördlich bis Japan vorkommend. S1ämme meist kurz. reich bcblättert, mit langen. 
schmalen, derben oder kurzen, fleischigen Blänern. BHitenstände meist lang, aufrecht 
und leicht überhängend oder hängend, sehr haltbar." 

Soweit unser Alnneister der Orchideen, Herr Walter RICHTER. Mit diesen kurzen, 
nüchternen, wissenschaftlichen Worten ist fast alles über diese Orchidecngattung gesagt, 
und doch sagen diese Sätze den meisten Menschen, welche sich aus beruflichen Gründen 
oder audt aus Liebhaberei mit dem Cymbidiiun befassen, wenig. 

Schon der erste Satz mit den 50 bekannten Arten m.!g manchen zum Erschrecken 
bringen. Sold1 eine Vielzahl verwirrt u11d befremdet. Hier möchte ich gleich einlenken 
und sagen, daß nur einige Arten (ür die Züchtung unserer heutigen Cymbidien-Ilybriden 
als Eltcrnpnanzen Verwendung fanden. wenn auch in den letzten Jahrzehnten gerade 
in der Miniattrrzüchtung so manche bisher nicht bcnutz1e Wildart als Elternteil bei der 
Hybridisation Verwcndµng gefimden hat. 

Der zweite Satz über die Herkunft der Cymbidien umfaßt in wenigen Worten ein so 
riesiges Gebiet, welches klimatisch sich von der Schneegrenze des Himala;n über die 
Tropen bis in die gemäßigten Zonen Austra.liens erstreckt. Allein nus dem d:iraus resul­
tierenden Spektrum der verschiedenen Temperaturen verbietet sich eine pausdnle kul• 
tmrnäßige Behandlung dieser Orchideen::irt. 

Der drille Satz mit der Beschreibung des äußeren Habitus versöhnt uns wieder. Zeigt 
er uns doch eine fast einheitliche Wuchs- und Blattform aller Cymbidien. Unterschiede 
gibt es im wesentlichen nur in der Pfb1zcngrößc. 

Der vierte Satz schließlich bringt das, was einen Gärtner, gleich ob es ein Profi oder 
ein Liebhaber ist, am meisten an einer BlütcnpOanze interessiert: Blütenstände meist 
lang, aufrecht oder hängend und s e h r b a 1 t b a r. Gerade die ausgesprochene l lalt­
barkcit ist es, welche dem CJ2111bidimn zu weltweiter Beliebtheit verhalf. 

Rein cl1ronologisd1 waren es nachweisbar die Chinesen, weld1c sich zuerst aus Lieb­
haberei mit Orchideen beschäftigt haben. liier wiederum waren es bevorzugt die Cym­
bidien. Schon während der Sung-Dynastie - ~lso um 960 bis 1279 - wurden Kultur­
methoden niedergeschrieben. Zeichnungen von Cymbidien bildeten beliebte Motive in 
der allen chinesischen Malerei. 

Doch bleiben wir nod1 einen Augenblidc bei der Herkunft unserer Cymbidicn. 

Die meisten Witdrormen. welche am Anfang der Cyrnbidienzüchtung Verwendung 
fanden, kamen aus kühlen bis Lempcrienen Gegenden des Fernen Ostens. Das riesige 
Gebirgsm1ssiv des I limalaja ist die Heimat vieler Cymbidien-Wildarten. IJier in Höhen 
'.l:Wischen 500 und 2000 m wachsen an sonnigen I längen, teils im leichten Halbsd1a11en, 
teils auf sonnenübernuteten Matten, Cpm. gigm1teu111, C]21t1. grandi(lorum, C!/111. ebm-
11e11111 und CJ2m. elegans. Die bei uns 5n vielen Gärtnereien und 2ud1 bei vielen Lieb­
habern noch heu te gern gehaltene Crzrn. lowia111H11 kommt aus Burma, ebenso das hier 
und da noch anzutreffende C!!m. tracpmrnm, welches durch ihre frühe und duftende 
Blüte immer wieder Orchideen freunde überrascht. Aus Ceylon kommt das C!/111, aloi­
f olium. Das z ierliche C!/111. tigri1111m ist in lndien zu Hause. CJllll. ca11alicnlarm11 „ wcld1es 
erst in jüngerer Zeit zu Kreuzungen herangezogen wurde, stammt aus Australien. C)2m. 
i11signe, heute nur in wenigen Betrieben nod1 rein gehalten, wächst in Amman. Das 
kleine Crz111. pumi/um oder Grasorchidee, wie die Chinesen sagen, welches erst ab Mitte 
des 20. Jahrhunderts zu Kreuzungszwccken im Miniaturbereich eingesetzt wurde, ist in 
ihren Heimatländern Japan und China schon seit langc!n in Kultur. 
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Nachdem wir bisher gehört und gesehen haben, wo unsere Cymbidien-Wildacten her­
kommen, wollen wir uns nun den Anfängen der Züchtung zuwenden. 

Cngland, welches bis nach dem 2. Weltkrieg als Weltreich galt, hatte auf Grund seiner 
Besitzungen in aller Welt den Zugang und die besten Verbindungen zu allen Schätzen 
der Erde. So war es nid1t verwunderlid1, daß die meisten europäisd1en Pfl.:mzenein­
fuhren ihren Weg über England fanden. Hinzu kam die günstige klimatische und geo­
graphische Lage, welche durch den Golfstrom bedingt ist. Die insulare Abgrenzung vom 
Festland Europa hielt manche soziale Ersd1ütterung, weld1e immer wieder Europa wie 
im Fieber durd1rüttelte, von der Insel fern. Es bildete sich in England eine starke finan­
zielle Oberscbidlt heraus. Immerhin konnte sid1 in diesem besilzreichen l<lima eine 
Gartenkultur entwickeln, weld1e ihre Ausstrahlungen in aller Welt bis heute spürbar 
werden läßt. 

Wann fanden nun die ersten Orchideen ihren Weg nacl1 Europa? Scl10n im Jahre 1733, 
also vor fast 250 Jahren, erhielt ein Mr. Peter COLLINSON in England eine getrocknete 
Orchidee von den Bahama-Inseln mit dem Sdliff geschickt. Wenn man bedenkt, wie 
lange sold1 eine Seereise damals dauerte, kann man die Sensation ermessen, welche das 
Ausn·e iben und sogar Blühen im drauffolgenden Jahr dieser fast vertrockneten Ord1idee 
auslöste. Diese erste tropisdle Orchidee war die nach einem Apotheker Luis BLET 
genannte Bletia Derccm1da. 1778 bradlte ein Dr. John FOTIIERGTLL von einer China­
reise die C12111. e11sifolium mit nach England. Somit gehört ein Cymbidium mit zu dcu 
ersten Ord1ideen, weldle den damals viel weiteren Seeweg um das Kap der Guten 
Hoffnung herum nach England fanden. 
Kurz vor der Revolution in der ersten Hälfte des vorigen JaJ,rhunderts, irn Jahre J 837 
erreichte C12m. gigm1temn England, ·1840 C!lm efogans, 1841 C!!m. mastersii, 1846 C)lm. 
cburncmm, 1864 C)lm. rigri1111111, 1877 die auch heure noch vielen bekannte C)llll. lowia-
111m1, 1904 endlich die ebenfalls noch heute in manchen Betrieben kultivierte C11111. i11-
signe. In unserem Betrieb wurde diese alte Wildart ihrer enormen Blühwilligkeit wegen 
meristem vermehrt, und wir haben sicher z. Zt. den größten Bestand dieser Wildart 
in Kultur. 

Doch bleiben wir bei der chronologischen Reihenfolge der CJ111tbidimn-KultLtr und 
Züchtung. 
Tn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts kamen in zunehmenden Maße Orchideen 
nach England. Wenn man bedenkt, mit welch primitiven Mitteln zur damaligen Zeil 
Gewächshäuser erbaut und unterhalten wurden, so braudll es einen nicht zu ven-vun­
dern, daß ein großer Teil dieser eingeführten Pnanzen einging. Schon die lange Seereise 
haue sie geschwächt, und hier in Europa pflegte man die Pflanzen durch falsd,e Be­
handlung zu Tode. Wenn dennoch einige Orchideen am Leben blieben. wuchsen und 
sogar blühten, so hatten sie es dem einfühlenden Vermögen der Gärtner im guten Sinne 
zu verdanken. Man sprach schon damals von sogenannten grünen Fingern, welche ein 
Gärtner haben muß, um seine P□anzcn so zu pnegen, daß sie gedeihen und bliihen. 
Gärtner benötigen aber nicht nur grüne finger, sondern ein Gärtner alter Schule muß 
ein Tfondwerker, Kaufmann, ein sogenannter Allroundman sein. Gesellt sieb zu diesen 
Eigenschaften nod1 Wissensdurst, forschergeist und eine Portion Mut zum Cxpcrimen­
tieren, so kann es nicht ausbleiben, daß er es mit dem übernommenen und Vorhande­
nen nicht genügen läßt. 
So mag es auch den englisd1cn Gärtnern ergangen sein, als der erste Rausch des Er­
staunens über die exotischen, fremdländischen Ord1ideenbliiten vorüber war. Da die 
aus wei ten Fernen eingeführten Pfbnzen, von der langen Reise oft geschwächt oder 
gar tot in England ankamen, versuchte man, die Ord1idcen durd1 Aussaat zu vermehren, 
um den vorhandenen Bestand zu vergrößern. Nach vielen entmutigenden fchlschlih~cn 
gelang es einigen Gärtnern. So ging die Firma VEITCH and Sons in London als erste 
Gärtnerei mit gezielten Orchideenaussaatcn in die Geschichte der Orcbidecn7üchnmg 
ein. VETTCH war es aud1, welcher 1889 die erste Cymbidien-TTybride durd, Kreuzung 
von Cv111. eburne111n x C)!lll. lowia1111111 unter der Bezeichnung C12m. eburneo-Lowimrnm 
herausbrachte. 
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von links oben nach rechts unten: Cymbidium Pearl Balkis, Cym. Lillian Stewart 'Vevey', 
Cym. Karachi 'Sues', Vieux Rose, Cym Bal.kis 'Exquisitum' Cym. Malagary 'Sonata' Cym. 
Sweetheart 
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Drei Jahre später kreuzte ein Mr. WlNN das CJlllt. giga11te11111 mit dem C)lm. mastersii. 
Er nannte sie C)2111. Wi1111ianum. 1900 blühte bei MARON ein Cpmbidi11111, welches aus 
Cp,n. mastersii x C)llll. grandiflorum hcrvorgiag. Auch er nannte diese Züchtung nach 
seinem eigenen Namen C)llll. Maronii.. 

1902 konnte ein Mr. WIGAN nicht widerstehen, auch seine Kreuzung, welche aus C)lnt. 
eb11meum x CJ!nr. tracpanum bestand, als C)lm. Wiganianum zu benennen. Man kann es 
förmlich nachfühlen, wie stolz diese Züd1ter d,mals waren. 

l 902 scheint übrigens i;in Durd1bruch in der Cymbidien-Züchtu.ng erfolgt zu sein. Der 
Gartenbaubetrieb CHARLESWORTl-f & Co. in Haywords Heath in der Grafschaft Sussex 
in Südengland hatte C)lm. lowia11um mit C)lfll. mastersii gekreuzt und nannte es C)lrn. 
J .owio-Mastersii. 

VEITCH in London hatte zur gleid1cn Zeit Cp111. lowia11m11 mit C"Qm. grm1dif/ornm be­
fruchtet. Lowiamm1 war zur damaligen Zeit nnsd1cinend „in", denn 1903 gab es ein 
Cpm. Lowgri11u111, bestehend aus C]Zm. lowia11um x Crzm. tigri111m1. 

1904 erscheint zum ersten Male der Name SANDER als C11mbidi,m1-Ziicl1ter. Diese 
Gärtnerfamilie hatte für die CJ;?mbidium-Züchtung einen so guten Namen, daß es mir 
wichtig erscheint, hier besonders auf ihre erste CJ?Jttbidium-Züchtung hinzuweisen. Für 
ihre erste Anmeldung hatte sie als Elternpaar auch noch Spezies, also Naturarten zu­
sammengebracht, das C)lnt. mastersii mit den Cp111. trac)la11u111. Sander nannte es C)litl. 
Woodhandsense. 

1908 endlich tritt bei den Cymbidien das schöne Geschlecht in Erscheinung. Hatten sid1 
die Züchter bisher damit begnügt, jlue CJ?mbidiu111-Züd11unge11 mit den als Eltern ver­
wendeten Artennamen oder die (ast als Anmaßung erscheinende Namensgebung mit 
dem eigenen famüiennamen zu verbinden, so heißt eine Züchtung von einem Mr. COL­
MAN „Lady Colman" und im gleid1en Jahr eine von einem Mr. FOWLER „Maggie 
Fowler". FOWLER hatte als Eltem noch reine Arten, und zwar C11rn. clegans und C)llll. 
giganteum benutzt. COLMAN brachte als erster C11111bidim11-Züchter eine C)lmbidimn­
Hybride, das Cpm. Ebltrneo-Lowianum mit der C)lHI. tracJla1111111 als Eltern ein. 

Wie wir schon gehört haben, war das C11111. Eburneo-Lowianlllil die erste CJ?mbidium­
Kreuzung überhaupt. VEITCH aus London war 1889 il1r Züchter. 

Zur damaligen Zeit war es die Regel, daß finanzkräftige Unternehmer neben reno­
mierenden Besitzungen aud1 reiche P[lanzensammltu1gen sowohl im dendrologischen 
Bereid1, als aud1 im Zierp□anzenbereich, ihr eigen nannten. Wie ich sd1on erwähnte, 
bot England durch seine Weltmachtstellung und bevorzugte geographische Lage hierfür 
ein Musterbeispiel. So hatten neben bekannten Gartenbaufim1en besonders führende 
Männer des Finanzkapitals und der Wirtsd1aft große berühmte Pflanzen- und Ordii­
deensammlungen. Neben ihrem finanziellen Reichtum und damit verbundenen Möglich­
keiten waren aber gerade diese Männer im erheblichen Maße von den bei ihnen ange­
stellten Gärtnern abhängig. Wie in der Landschafts- und Parkgestaltung des 18. und 19. 
Jahrhunderts deutsche und holländische Gärtner sowie italienische Bauleute als Kostbar­
keiten vom Adel und Fürstenhöfen bis nach Polen und dem damaligen Rußland von 
Hand zu Hand gereid1t wurden, so wurden Gärtner, welche Könner auf ihrem Gebiet 
waren, von ihren Brotgebern vor allen anderen Angestellten bevorzugt behandelt. Ja, 
es bildeten sid1 oft freundschaftliche Beziehungen zwischen dem damals so weit ent­
fernt stehenden Arbeitgeber und Arbeitnehmer heraus, welche nur auf die gleid1en 
rnteressen an dem Lebewesen Pflanze zurückzuführen waren. Zum besseren Verständnis 
der geschichtlichen Entwicklung der Cymbidien-Züd11ung fand ich dieses erwähnenswert. 

1910 - also ein paar Jahre vor dem ersten Weltkrieg - taudll ein neuer Name bei den 
C1?111bidie11-Züchtem auf: Lieut. Colonel Sir George HOLFORD. Auch diesen Namen 
werden wir uns merken müssen, denn unter seinem Namen werden viele Cymbidien­
Hybridea ihren Weg in die Weh antreten. In 16 Jahren hat er fast 40 C11mbidic11-Kreu­
zungen registrieren lassen. Die bekannteste Hybride, welche aus seiner Hand stammt, 
ist das schon 1911 angemeldete Cpmbidium Alexandri. Diese Exemplare wurden von 
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1 ielen Züchtern bis 1970 über 350 mal als Elternanteil zu weiteren Kreuzungen mit 
anderen Spezis oder Hybriden verwendet. Das C)2nr. Alexanderi wurde von HOLFORD 
nach seinem Gärtner H. G. ALEXANDER benannt, weld1er praktisch auch als Züchter 
dieser bis heute weltweit bekannten Cymbidien-Züchnmg angesehen werden kam1. 
H. G. ALEXANDER tritt in späteren Jahren verstärkt als selbständiger Erwerbszüchter 
in Erscheinung. 

Im gleichen Jahre 1911 erscheint ein nnderer Name: PAUWELS. Theodor PAUWELS, 
geboren 1872, gestorben 1954, war ein belgischer Gärtner, welcher in seinen jungen 
Jahren als Orchideen-Sammler in Südamerika sich einen Namen gemacht hatte. Nach 
Rückkehr in sein Heimatland trat er mit seiner CJ1mbidiu111-Züchtung CJ1m. Pm1welsii in 
das Rampenlicht der Cymbidien-Züchtungen. Dieses C)Zm. Pauwelsii war durch eine 
Kreuzung von CJ?m. insigne x CJ1m. lowianum zustande gekommen. Das Cpm. Pauwelsii 
wurde über 170 x als Elternanteil in der Cymbidien-Züchtung verwendet. 

Ein Jahr später - 1912 - ist es ein Mr. Mc. BEAN in Cooksbridge, Grafschaft Sussex, 
welcher ein C!1111- insigne x Cpm. tracJ1am1111 anmeldete. Die Gärtnerei Mc. BEAN ge­
hörte zu den führenden Orchideenzuchtbetrieben der Welt. 

Verbleiben wir noch bei den ersten Standardzüchtungen, welche den Cymbidienkultw:en 
der Welt bis heute das Gepräge gaben. 

Das Cp111. Alexanderi wurde, wie wil' schon hörten, bis heute fast 400 mal in erster 
Generation mit anderen Cymbidien-Spezis und -Hybriden Zllr Zucht eingesetzt. Es fällt 
einem schwer, sich aus der Fülle der Nachkommen nun die augenfälligsten herauszu­
suchen. 1916 meldete SANDER das CJ1m. Swallow an. Swallow stammt aus dem Cmn. 
Alexandcri x Pauwelsii und ww:de 88 mal ZtL weiteren Kreuzungen eingesetzt. -

1918 meldete Mc. BEAN das Cptn. Pearl an. Pearl hat Alexandcri und gra11diflonm1 als 
Ellern. Im Laufe der folgenden Jahre w11rde diese Hybride über 100 mal zu weiteren 
Kreuzungen verwendet. Cpm. Louis Sander, eine Züchtung von SANDER aus dem Jahre 
1924, hat ebenfalls Alexanderi als Vater. Louis Sander wurde 70 mal als Kreuzungs­
panner eingesetzt. Die Dorechester, ebenfalls von Alexander 1932 angemeldet, brachte 
es nu.f 30maligeo :Cinsatz bei Zücht1.mgen. Die Krone setzte sd11ießlich die wohl be­
kannteste Alexanderi-Nachkomme Ba.lkis mit 235 weiteren Zuchteinsetztmgen auf. 1934 
wurde Cpm. Balkis von Lionel de ROTHSCHlLD aus Exbury, Southampton, als Züch­
tung angemeldet. 

Selbst noch bei den erst nach dem zweiten Weltkrieg begonnenen Neuzüchtungen, der 
sogenannten Mini-Cymbidien, wurde das 1911 gezüchtete Alexanderi wieder verwertet. 
[n Verbindung mit der zwergigcn Wildform CJ1m. prnnilmn brachte sie 1955 die expo­
nierte Minizüchtung CJ1m. Sweetheart heraus. 

Ich möchte noch zum Abschluß der Ahnenbeschreibung unserer Cymhidien-Züchtung 
zwei der bekanntesten Pm1welsii-Nachkonnnen erwähnen. Pauwelsii wurde genau wie 
die Alexanderi 1911 angemeldet. 1916 ww:de als eine der ersten Nachkommen das schon 
c1wähnte CQ111. Swallow registriert. J 942 wu.rde das wohl bekannteste aller Pauwelsii­
Kinder, das CJ1m. Babylon, der öffentlidlkeit vorgestellt. Babylon ist in der Nachfolge­
zeit 124 mal zu weiteren Züchtungen eingesetzt. 

Mit dieser relativ kurzen Beschreibung ist nicht einmal ein Bruchteil des riesigen Cym­
bidicn-Sortiments gestreut. Ich wollte aud1 nur nndeutw1gsweisc zeigen, mit wieviel 
oder besser wenigen Wildausgangsarten es dank des Züchterfleißes vieler Gännergene­
rationen zur heute vorhandenen Hybriden-Sorten-, Fa.rben- und Formenfül.le gekommen 
ist. 

Lag die Zuchtarbeit der Cymbidien bis zw:n zweiten Weltkrieg fast ausschließlich in den 
Händen der europäischen Gärtner, so brachte die Zeil des totalen Krieges in Europa 
eine Wende in der Cymbidienzucht. Amerika, obwohl als kriegführende Weltmacht am 
sinnlosen Töten und Zerstören beteiligt, blieb von direkten Kriegseinwirkungen un­
behelligt. Vieles von dem, was der sdtrecldicke Krieg in Europa abrupt abgebrochen 
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und vernichtet hatte, konnte im fernen Amerika ungestört weiterwachsen. So blieb es 
nicht nus, daß auch auf dem Gebiet der Cymbidien-Züd1tung die nmerikanisd1en Gärtner 
bald die Führungsrolle der englischen Gfütner übernahmen. Gartenbaubetriebe wie Rod 
Mc. MELLAN, Dos Pueblos Orchids Company, fred /\. STEWARD, PETCRSONS Or­
chids und Universal Ordlids usw., alle in Kalifornien, überrasd1ten die leidgeprüften 
europäischen Gärtner nach dem 2. Wellkrieg mit Neuzüchtungen, welche völlig neue 
Maßstäbe setzten. Die Amerikaner brad1ten aber nicht nur neue Kreuzungen und Sor­
ten, sondern sie setzten auch neue Dimensionen. Ln den klimatisd1 begünstigten Landes­
teilen von Kalifornien wuchsen Betriebsgrößen heran, welche zur damaligen Zeit eben 
nur mit amerikanisd1er Großzügigkeit gemessen werden konnten. Wieder brachte gärt­
nerisd1er Fleiß, gepaart mit gesundem Unternehmergeist, Mut und Crfindcrgabe einen 
leistungsfähigen Gartenbau zustande, welcher bis heute zu den führenden der Welt 
gehört. 

Neben der Zuchtarbeit des amerikanischen Gnrtenbaues entwickelte sid1 in Amerika 
ein nicht zu unterschätzender Kreis von sogenannten I lobb\'•Gärtnem. Diese wurden 
dank ernes geschickt und gekonnt nufgezogenen Menagements zu einer Orchideenhalter-, 
aber aud1 Züchtergruppe. So stammt mand1e der neuen modernen C11111bidiu111-Züd1tun, 
gen aus den I Jändcn eines Hobbyisten. Cine Entwicklung, welche aud1 uns einiges zu 
denken geben sollte. 

Zu den auffälligsten Neuzüchtungen nach dem 2. Weltkrieg gehören wohl die sogenann­
ten Mini-Cymbidien. Sdion mitten im Kriege, 1942, brachte ALEXAI\DER in England 
das C11m. \.linuet zur Anmeldung. Nach dem Kriege folgten viele neue Züdnungen im 
Miniaturbereich nach. Am Beginn dieser Entwicklunr,, als man zwergig wachsende 
CJ?111,-Wildarten zu Cinkreuzungcn mit den sogenannten Standardsorten benutzte, siehe 
C11111 pmnilum x J\lexanderi, war der Vater des Gedankens, ein C11111bidim11 zu züd11en, 
weld1es auch als Topfpflanze über den Ladentisch seinen Weg zum Cndverbrnuchcr fand. 
Heute ist die Minizüchtung inzwischen so weit vorangcschrillen, daß Minisorten auch 
für die feine Binderei eine lohnende Absatzquelle für den Gärtner darstellen. Ihre 
enorme Blühwilligkeit in Verbindung mit einer breiten interessanten Farbskala Jassen 
die Mini-Cymbidien immer neue Liebhaber finden. 

Wenn idt jetzt eine Zeitspanne von gut 100 Jahren in der Cymbidien-Züchtung durdi­
schritten habe, so können wir berechtigt die frage stellen: Wo stehen wir heute? 

Durch die bahnbrechenden Erkenntnisse des französischen Gelehrten \.IOREL ,·01 fast 
30 fahren auf dem Gebiet der Meristemvermehrung ist es uns seit Jahren möglich, erst­
klassige Sorten in unbegrenzter Zahl zu produzieren. Heute werden auch in Europa 
hektarweise Orchideen unter Glas gehalten. Dank der Meristem,,ermehrung ist ein un­
geheures Angebot von Orchideen-Schnittblumen auf den Markt gekommen, welches es 
selbst dem sogenannten kleinen Mann ermöglicht, sich die Königin der Blumen als 
Geschenk zu leisten. Die Cymbidie ist es wieder, weld1e von der neuen Vermehrungs• 
methode am meisten profitiert hat. Die Anbauflär:hc von Cymbidien in Holland lag im 
Jahre 1964 bei 12 000 m2. 1976 waren es schon 107 000 m2, also in 12 Jahren die acht­
f.ld1c Menge. Das CJ?mbidium liegt damit in Holland mengenmäßig an der Spitze der 
angebauten Schnittorch.ideen. 

Wie wird es weitergehen ? 

Durch Strahlenbehandlung uad durch Einsatz von d1cmischcn Mitteln, wie Coldticin, ein 
Extrakt der giftigen Herbstzeitlose, ist 111011 in der Lage, die Chromosomcnzohl in den 
Zellen der Pflanze zu verändern. Dieser Eingriff kann zu neuen Mutationen oder 
auch zu gezielter Verbesserung der Pflanzen und besonders der Blütenformen führen. 

I Jeinz August Millendorf 
3270 Burg, Neuenzinnen 1 
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HELGA DIETRICH 

Orchideen-Bibliographie 

10. Crmbidium L 

An Stelle einer Kurzrezension werden Buchstabensymbole gewählt, die den ungefähren 
Inhalt der betreffenden Arbei ten erahnen lassen. Nachfolgend eine Erklärung der ver­
wendeten Abkürzungen: 

A = mit Abbildungen 
B = Beschreibung (1), Bestäubungsbiologie (2) 
C = Cytologie, Genetik (1), Chemotaxonomie (2), Anatomie (3) 
D = Dokumentation 
E = Einbeimiscbe Orchideen (1), Embryologie (2) 
f = Floristik, PDanzengeographie, Soziologie 
G = Orchideen im Garten 
H = Historie der betrcITenden Sippe 
I = Problematik der Kultur im Zimmer, Vitrine und Kleingewächshaus 
K = Kulturerfahrungen und Pflegehinweise (1), Orchideen in der Kunst (2) 
L = Krankheiten, Schädlinge und deren Bekämpfung 
M = Morphologie 
N = Naturschutz 
0 = Ökologie 
P = Physiologie (1), Palynologie (2), Philatelie (3) 
R = Vermehrung 
S = Systematik, Taxonomie 
T = Technische Daten 
V Verbreitung 
Z = Züchtung 
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INFORMATIONEN 

SIGRJD ENGEL 

Dr. Helga Dietrich 
Botanischer Garten 
DDR - 69 Jena 

Z FA - Fachgruppen 

Anal)?se der Befragung nach Hauptinteressengebieten bei den Orchideenlieb­
lzabern im Kulturbund der DDR 

lm Jahre 1975 wurde dttrch den ZFA in den Fachgruppen die Befragung nach den 
Hauptinteressengebieten der Mitglieder begonnen. Seither wurde angestrebt, die Kartei 
jährlich zu aktualisieren. Die Befragung hat zum Ziel, eioen überblick zu gewinnen 
über die Anzahl und Art der Gattungen, die gepflegt werden und ob bei einigen der 
Orchideenfreunde sich bereits eine Spezialisierung au( bestimmte Gattungen heraus­
kristallisiert bat. Orcb.ideenfreunde, die nur 1 - 2 Gattungen genannt hatten, konnten 
daraufhin über die Fad1gruppen hinaus bekannt gemacht werden. Einige von ihnen 
schlossen sich zu Zentralen Arbeitsgemeinschaften (ZAG) zusammen, die bestimmte 
Gattungen intensiv beru·beiten. 

Darüberhinaus wurde nach den Kulturräumen gefragt, die sich die Orcb.ideenfreunde 
geschaffen haben. 

Sehr wichtig sind aud1 die Informationen der Freunde, die Aussaaten machen oder 
Meristemvermehrung sowie Jungpflanzen aufziehen. Dadurch kann Saatgut in die richti­
gen Hände gegeben und dann die Jungpflanzen entsprechend weitergeleitet werden. 
Die Frage, ob man bereit ist, auf einem Spezialgebiet mitzuarbeiten, ist leider erst in 
der neuen Fassung der Befragungskarte aufgenommen worden. 

An der Befragung beteiligten sich 47 ¾ der Mitglieder (Stand 1978). Das Ergebnis kann 
als repräsentativ betrachtet werden. Neue Mitglieder, die sich mit der Materie nod1 
nicht auskennen, kann man erst nach einem Jahr befragen. Deshalb sind in den wenig­
sten Fachgruppen 100 0/o an befragten Mitgliedern erreid1bar. Auch cUe einzeln woh­
nenden Mitglieder, die keiner Fachgrnppe angehören, konnten bisher nicht erfafü 
werden. Die ausgeschiedenen Mitglieder müssen von Zeit zu Zeit abgemeldet werden. 
Sonst beträgt der Stand der Befragten bald über 100 0/o, wie es gegenwärtig in der 
Fachgruppe Cottbus den Anschein hat. Deshalb werden cUe Vorsitzenden der Fach­
gruppen gebeten, jährlich einmal die Namen der ausgeschiedenen Mitglieder an unten 
stehende Adresse zu melden. 
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Von 29 Fachgruppen liegen aus 14 Fachgruppen von mehr als 50 0/o der Mitglieder 
Befragungskarten vor (Tab. 1). Aus 3 Fachgruppen sind noch gar keine Meldungen 
gekommen. Je Einsender wurden im Durchschnitt 3,2 Gattungen (einsd1l. Bromelien) 
als Hauptinteressen angegeben. 

In der Beliebtheit der Gattungen rangiert die Cattlepa mit 231 Nennungen an der Spitze 
(Tab. 2). Die Gattungen Pltalae11opsis, Paphioped,111111, Dendrobium und C]l111bidiu111 
wurden mehr als 100-mal genannt. Oncidium, kleinbleibende Arten und Odontoglossnm 
traten noch über 50-mal auf, Vanda 35-ma\. Die weiteren 26 Gattungen wurden insge­
samt nur 83-mal hinzugefügt. Daraus ist ersichtlich, daß beim Entwurf der Befragungs­
karte die am häufigsten gepflegten Gattungen berücksichtigt worden sind. Die Bundes­
freunde, die als Hauptinteresse „alle" Ordudeengattungen nannten oder „allerlei" schrie­
ben, konnten in der Statistik nicht berücksichtigt werden. Man müßte sie fragen, welche 
Gattungen unter ihren Kulturbedingungen am besten gedeihen. 

Es ist erfreulidl, daß sich 151 Bundesfreunde der Jungpflanzenaufzudlt widmen. Dns 
sind 42 0/o der Befragten (Tab. 3). Beachtlich ist auch, daß 34 Fadlgruppenmitglieder 
Aussaaten und 2 Orchideenfreunde Meristemvermehrungen ausführen. 
Durch doppeltes Unterstreichen haben 5 Bundesfreunde ihr besonderes Interesse für 
Papltiopedilmn hervorgehoben und 4 Bundesfreunde für CattleJ!a (Tab. 4). Ihre Mitarbeit 
auf dem Gebiet Cattle:rza haben sogar 11 Orchideenfreunde bekundet, für Phalae11ops1s 
6, Paphiopedilmn und Odo11toglossum je 5 Bundesfreunde. 1 Bundesfreund hat seine 
Miarbeit auf dem Gebiet Pflanzenernährung, Pflanzenschutz, Auxine angeboten. Die 
Interessenten für die beste Technik zur Schaffung der Umweltbedingungen für die 
Pflanzen haben sich leider gar nidlt gemeldet. 

Bei den Kulturräumen (Tab. 3) stehen die Gewächshäuser mit 193 = 55 0/o der Ein­
sender an der Spitze. Auf dem Fensterbrett pflegen immerhin 40 Bundesfi:eunde ihre 
Ord.lideen. 

Möge dieser Berid.lt vielen Ordlideenfreunden, die sich in der Zwisdlenzeit ein Ge­
wächshaus gebaut oder andere neue Kulturbedingungen geschaffen haben, ein Anstog 
sein, eine neue Karte auszufGllen. Oftmals wurde es dadurd1 möglid1, sid1 der Pfle.11e 
anderer Gattungen zuzuwenden. Auch die einzeln wohnenden Bundesfreunde die keiner 
Fadlgruppe angehören. sind aufgerufen, ihre Hauptinteressen an unten stehende Adresse 
zu sd1icken. Die Karte wird dann danach ausgefüllt. 

Die speziell interessierten Bundesfreunde setzen sich bitte direkt mit den ZAG-Leitern 
in Verbindung 

für Dendrobim: Siegfried JENTZSCH. 8049 Ockerwitz, Hauptstr. 12 
für Papl1iopedilmn: Peter Lorenz, 1600 Königswusterhausen, KrimnickaUee 4 
für CattleJla: Wolfgang NOL TE. 5700 Mühlhausen, Kräuterstr. 20/21 
für terrestrisdle Orchideen gemäßigter Klimate: Horst KUT--lN. 6830 Rudolst~dt, Eisertal 2 
für Odontoglossum (nodl keine ZAG gegründet): Rolf STURM, 6000 Suhl, Judithstr. 37 
für Plralaenopsis (gegenwärtig ohne Leitung): an gleiche Adresse wie unten 

Dieser Artikel sollte über den Interessenstand der OrcWdeenCreunde von 1978 infor­
mieren und alle Bundesfreunde aufrufen, dazu beizutragen, die Kartei zu aktualisieren. 
Befragungskarten liegen bei den Vorsitzenden der Fadlgruppen vor oder können ange­
fordert werden bei: 

SIGRID Engel 
Wismarsche Str. 66 
2500 Rostock 1 
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Tab. 1: Anzahl der Mitglieder, Anteil der Einsender aus den Fachgruppen 
sowie die durchschnittliche Anzahl der gepflegten Gattungen je Ein­
sender. 

Fachgruppe Mitgl. 
Anzahl 

1. Bad Elster 11 

2. Berlin Botanischer Garten 60 

.3. Berlin Tierpark 25 

4. Brandenburg 19 

5. Cottbus 19 

6. Dessau 20 1) 

7. Dresden 54 1) 

8. Eisenach 11 

9, Eisleben 15 

10. Erfurt 24 2) 

11. Finsterwalde 18 

12. Gera 24 

13. Halle 69 

14. Jena 37 3) 

15. Karl-Marx-Stadt 48 1) 

16. Leipzig 32 

17. Leipzig-Holzhausen 33 

18. Merseburg 5 

19. Mühlhausen 

20. Naumburg 

21. Nordharz 

22. Plauen 

23. Potsdam 

24. Rostock 

25. Suhl 

26. Waren/Müritz 

27. Weimar 

28. Zittau 

29. Zwickau 

30. Muskau 

Gesamt 

]6 1) 

12 

28 

22 

15 1) 

13 

23 1) 

]2 

14 3) 

16 

77 

772 

Einsender 
Anzahl % 

6 40,0 

51 85,0 

10 54,5 

8 42,1 

20 ] 05,3 5) 

6 30,0 

22 40,7 

10 90,9 

9 60,0 

1 4,2 

12 66,7 

21 81,5 

28 40,6 

21 56,8 

22 45,8 

18 56,2 

1.3 39,4 

1 20,0 

15 

5 

10 

14 

6 

9 

7 

18 

1 ') 

364 

53,6 

22,4 

76,9 

60,9 

50,0 

64,3 

4.3,7 

23,4 

47,15 

1) Stand von 1978 2) Stand von 1977 3) Stand von 1976 
4) Kulturbund- aber kein Fachgruppenmitglied 
5) ausgeschiedene Mitglieder nicht abgemeldet 
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Gattungen 
je Einsender 

3,33 

3,76 

3,30 

3,37 

3,45 

4,17 

2,59 

2,10 

5.89 

2,00 

3,83 

3,62 

2,93 

3,76 

2,68 

2,44 

2,54 

2,00 

2,80 

4,40 

5,10 

3,07 

2,33 

2,00 

1,00 

2,61 

1,00 

3,20 



Tab. 2: Häufigkeiten der gena.rmten Gattungen 

Gat lung Häufigkeit Gallttng Häufigkeit 

1. Ca1tleyJ 231 19 Brassia 2 
2. Phalaenopsis 198 20. Encyclia 2 
3 Paphiopedilum 156 21. Miltonia 2 
4. Dendrobium 136 22. Phajus 2 
5. Cymbidium J12 23. Zygopetclum 2 
6. Oncidium 89 24. Ansellia 1 
7. klein bleibende Arten 70 25. BJrkeria 1 
8. Odontoglossum 55 26. buntblättrige Ord1ideen 1 
9. Vanda 35 27. Calanthc 1 

]0. Coelogyne 10 28. Cirrhopctalum 1 
11. Laelia 10 29. Cypripedium 1 
12. Epidendnun 9 30. Denanthera 1 
13. botanisd1e Arten 7 31. Haemaria 1 
14. einheimisd1e Orchideen 7 32. Lycaste 1 
15 M1xillaria 6 3 J. Masdevallia 1 
16. Tillandsia 6 34. Pleione 1 
17. Bifrenaria 3 35. Stanhopea 1 
18. B·omelien 3 36. alle Gattungen 8 

Tab. 3: Häufigkeiten der Kulturräume und Mitglieder, die sich mit Vermeh­
rung beschäftigen. 

Kultunaum Häufigkeit Vermehrung Anzahl 

1. Gewächshaus 19;3 1. J ungpflanzenaufzudlt 151 
2. Vitrine 92 2. Aussaat 34 
3. Blumenfenster 68 J. Meristemvermehrung 2 
4. Fensterbrett 40 
5 Sommergewächshaus 32 
6 Sommer im Freien 43 
7. Veranda 19 
8. Keller 5 

Tab. 4: Anzahl der Mitglieder, die sich zur Mitarbeit bereit erklärt bzw. ihr 
besonderes Interesse für ein bestimmtes Gebiet hervorgehoben haben. 

Interessengebiet 

Cattleya 
Phalaenopsis 
Paphiopediluro 
Odontoglossum 
Oncidium 
kleinbleibende Arten 
einheimische Ord1idee11 
Cymbidium 
Tilla n dsien 
Meristemvermehrung 
/\ussaat 
Gewächshausbau 
Fensterbrettkultur 
rnanzenernährung, -sdlutz, Auxine 

Mitarb<iit 

11 
6 
5 
5 
1 
1 
1 

1 
2 
1 
1 

1 

Interesse 

4 
1 
5 
1 
2 
2 

1 

1 

1 
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In eigener Sache: 

Öffentlichkeitsarbeit 

Um Orchideenausstellungen noch attraktiver gestalten zu können, und um zu zeigen, 
daß die Beschäftigung mit Ordtideen oft audt auf andere freizeitbercidte ausstrahlt oder 
sie gar einbezieht, ist der ZfA interessiert, Hinweise iiber entsprechende Aktivitäten zu 
erhalten. 

Als Beispiele seien genannt: 
- Klinstlerisc:he Gestaltung entsprechender Motive in unterschiedlichen Techniken, wie 

Grafik, Malerei, Textilgestaltung, Fotografie 
- Thematische Briefmarkensammlungen 
- Technische Objekte, wie Zubehör, AusstaLtungen für bestimmte Kulturräume oder 

auch Beispiele für die Anwendung von Sdtalt- und Regeltedmik in bestimmten 
Kulturräumen, usw. 

Wer bereit ist solche oder ähnlid1e selbst geschaffene Cxponate auch einmal auszustellen, 
wende sidt bitte an: Rolf STURM, 6000 Suhl, Judithstr. 37 

Redaktion des Arbeitsmaterials „Orchideen" 

1. Die Redaktion beabsichtigt, unter dem Kennwort „Die fragebox" Fragen aus dem 
ßcreid1 der Orchidecnkuode entgegenzunehmen und nach Möglichkeit fadtgerecht 
zu beantworten. Fragen von aUgemeinem Interesse werden mit den entspredtenden 
Antworten veröfrentlidtt, anderenfolls erfolgt eine persönlidte Beantwortung. Um 
bei einer breiten Fragenpalette stets fachkundig und mit hoher Qualität antworten 
zu können, werden spezielle fragen von Experten für das jeweilige Gebiet bearbeitet. 
Wir kommen mit der Einridttung „Die Fragebox" den Wiinsdten vieler Liebhaber 
entgegen und hoffen, daß sie regen Zusprnch finde l. 

2 Für Obersetzungsarbeiten aus französisdter Fachliteratur sucht die Redaktion Ordti­
deenfreunde mit entspredtenden Kenntnissen, die bereit sind. gelegentlich eine solche 
Arbeit zu übernehmen. 

Meldungen hierzu und Fragen an „Die Fragebox" ridlten Sie bitte an den Leiter der 
Redaktion, B[rd. Hans WAACK, 7026 Leipzig, Ernst-Hasse-Str. 18 

Bewertungskommission: 
Leiter: H.-W. Pelz, 4200 Merseburg, Ikarusstr. 7 
stellv. Leiter und Rechnungsführer: Peter Lorenz, 1601 Königswusterhausen, 
Krimnickallee 4 

Bewertungsrichter: 
Ingo Busdl, 4000 llaUe, Stadtgutweg 19 
Gerhart Hausmann, 7124 Holzhausen, Crnsr Thi.ilmann-Str. 25 
Günter Heinke, 929 Rodllitz, Leipziger Str. 28 a 
Hans-Joadlinl Kakusdtke, 4500 Dessau. Linzer Str. 2 
Bernd Koch, 409 I lalle-Neustadt, BI. 228 - 1 
Siegfried Petasdl, 8601 Obergurig-Großdöbschiitz, Hainitzer Str. 22 
Rolf Sturm, 6000 Suhl, Judirhstr. 37 

Bewertungshelfer und Richter-Anwärter: 
Marianne Hering, 1168 Berlin, Enkenbadter Weg 52 

Fotograf: 
Horst Schadwinkel, 6300 Ilmenau, Wilhelm-Pieck-Str. 6 
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